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Es war einmal ein Bundesland in Deutschland, das nach nachhaltig nach den Prinzipien der „schwäbischen Hausfrau“ (was selbst die Bundeskanzlerin entzückte) verfuhr:

Es wurde nicht mehr Geld ausgegeben, als eingenommen wurde. Schulden machen, um Himmels willen – auf gar keinen Fall.

So geordnet lebte dieses Land sein geregeltes Leben. Im Nachbarland jedoch wirtschaftete keine schwäbische Hausfrau. Der dortige Wirtschafter hielt es mehr mit dem Schuldenmachen, um seinen Kindern allerlei Schönes zu bieten. 
Seine Kinder kleideten sich in viel schönere Gewänder, sie labten sich an vielerlei Einrichtungen und Vergnügungen, welche die schwäbische Hausfrau den Kindern ihres Landes mit dem Blick auf ordentliche Finanzen versagte. Ihre Kinder fingen an zu murren: „Warum haben die anderen alles das, was wir auch gerne hätten, und wir nicht?“. Die schwäbische Hausfrau erklärte es ihnen: „Merkt es euch für euer Leben: wenn ihr nur einen Euro habt, könnt ihr auch nur einen Euro ausgeben“.
Daraufhin murrten ihre Kinder erneut: „In dem anderen Land haben die auch nur einen Euro, sie geben aber bereits seit vielen Jahren 2 Euro aus. Wie geht denn das?“

Die Antwort fiel ihr leicht: „Seht, liebe Kinder: wenn wir mehr Geld ausgeben als wir einnehmen, dann müsst ihr, müssen eure Kinder und eure Enkelkinder eines Tages dieses Geld auch zurück zahlen. Darunter werden sie mehr leiden, als wenn wir uns heute mit dem bescheiden, was wir haben. Die Kinder des anderen Landes werden eines Tages fürchterlich leiden und wehklagen“.

Ihre Kinder antworteten: „Das kann aber nicht sein. Wir haben soeben erfahren, dass unser Land, das immer sparsam gewirtschaftet hat, dem Nachbarland Geld geben gibt, nur damit die Kinder dort auch weiterhin schönere Gewänder als wir tragen können, auch weiterhin ihre vergnüglichen Einrichtungen unterhalten können. Wo bleiben dann wir, die wir hier sparen und darben? Ist das denn gerecht?“
Da verstummte die schwäbische Hausfrau und weinte bitterlich.
